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Uterter Sag.
SDag $tptoneum. — SDag SUtonument beg Spftfrateg. — SDer

SBlufrion. — SDte Sßn»?. — SDer Slreopag. — SDag «Itetß»
tßeion. — SDet $attßenon. — ©tiecßifeße Stieße. — StB=

feßtebgbefueß Bei ©enetal §aßn. — 3m Sogar. — ©ennenuntet»

gang »on bet Sltropotig.

SJtan tyört bie Sewotynet oon Saito oft rütymen, fie

tyatten ira Sinter eineS fo unoergleictyticty fetyönen Set»
terS fiety ju etfteuen, baf fetbft Siltaty im Sarabiefe e«

nietyt liebüctyet tyabe. SllS nun ju Sittyen jebet Sag,
wenn mögliety, noety glanjoottet unb prächtiger al« ber

oortyergetyenbe unS entgegenftratytte unb ber 30. 3uni
noety oollenbS attera grütyeten bie Srone auffefete, ba

baetyte iety, bie Stttyenienfer tyatten wotyt gug unb Stectyt,

burety ein ebenbürtiges ©prüctywort bie gernen ju itynen

tyerjutoden. Säte iety an ber ©pree geboren, fo würbe

iety oom tyeutigen SJtorgen wotyt fetyreiben: „er war jum
§infinfen fctyön, wirtlich ganj gottüott." Unb fctyön,

herrlich fctyön war er in ber Styat, fo fctyön, baf Stwa«
oon ber tyeiteren SebenSluft ber Stiten aucty burety unfere

fütyteren Slbern fctyof.

Stuf ber 3teolu8=©trafe regt ftety nodj faum ein Sein,
beim Sajar ift Stile« wie auSgeftorben. Sor bem Styurat
ber Sinbe angelangt, fdjwenfen wir linfS ab unb ftetyen,

nactybem wir einige fetymate ©äfctyen burdjgogen, ptöfetiety

»or ben neuaufgegrabenen gunbamenten eineS raeitläu=

ftgen ©ebäubeS. Slucty ba wimmelt eS wieber oon 3"=
fetyriftfteinen, ©äutentrommettt, SÖtarmorquabern unb allen

möglichen ©fulpttirüberteften. ©ie ganje Slnlage weist
auf einen ftattlictyen Salaft tyin, unb bie Sledjäologen
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Vierter Tag.
Dss Prytaneum. — Das Monument des Lysikrates. — Der
Museion. — Die Pnyx. — Der Areovag. — Das Erech-
theion. — Der Parthenon. — Griechische Kirche. —
Abschiedsbesuch bei General Hahn. — Im Bazar. — Sonnenunter¬

gang von der Akropolis.

Man hört die Bewohner von Kairo oft rühmen, sie

hätten im Winter eines so unvergleichlich schönen Wetters

sich zu erfreuen, daß selbst Allah im Paradiese es

nicht lieblicher habe. Als nun zu Athen jeder Tag,
wenn möglich, noch glanzvoller und prächtiger als der

vorhergehende uns entgegenstrahlte und der 30. Juni
noch vollends allem Früheren die Krone aufsetzte, da

dachte ich, die Athenienser hätten wohl Fug und Recht,

durch ein ebenbürtiges Sprüchwort die Fernen zu ihnen
herzulocken. Wäre ich an der Spree geboren, so würde

ich vom heutigen Morgen wohl schreiben: „er war zum
Hinsinken schön, wirklich ganz gottvoll." Und schön,

herrlich schön war er in der That, so schön, daß Etwas
von der heiteren Lebenslust der Alten auch durch unsere

kühleren Adern schoß.

Auf der Aeolus-Straße regt sich noch kaum ein Bein,
beim Bazar ist Alles wie ausgestorben. Vor dem Thurm
der Winde angelangt, schwenken wir links ab und stehen,

nachdem wir einige schmale Gäßchen durchzogen, plötzlich

vor den neuaufgegrabenen Fundamenten eines weitläufigen

Gebäudes. Auch da wimmelt es wieder von
Jnschriftsteinen, Säulentrommeln, Marmorquadern und allen

möglichen Skulpturüberresten. Die ganze Anlage weist
auf einen stattlichen Palast hin, und die Aechäologen
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fagen un«, baf tyiet ba« Sßrbtaneum, jene« Styrentyau«
in Stttyen, geflanben, in bera wätyrenb ityrer SlmtSbauer

oon 35 Sagen bie Srptaneen, b. ty. bie Sorfifeer ber

getyn Stoffen, au« welctyen ber ©enat gufammengefefet

war, unb aucty fonft um ba« Saterfanb tyoctyoerbiente

SJtänner, atS: gelbtyerrn, Stebner, Styilofobtyen, Sünftter,
auf ©taatSfoften Sotynung unb gemeinfame ©peifung
ertyietten; eine SluSgetctynung, bie fo tyod) angefctytagen

wutbe, baf felbft bet oetutttyeitte ©ofrateS batauf ans

fpielte, • inbem et fagte, et tyätte wotyt ein beffere« SooS

»erbient, nämlidj im Srptaneum öffentticty »erforgt ju
wetben. §iet wutben aucty ©olonS ©efefee, bie früher
auf ber Surg gewefen, aufbewatyrt, unb ber gtofe ©peifes

faal wat gefttymüdt mit ben ©tatuen ber ©ctyufegötter
unb ber betütymteften Sütget bet ©tabt. SJtit biefer

Styrenbejeugung wollten bie Slttyenienfet offenbat ityte

Sotylttjätet oon jebet fletnlictyen ©otge unb SJtütye ents

tyeben, fo baf fie ganj itytem tyotyen Setufe fiety mibmen

fonnten; unb eS fottte itynen babutety gegeigt wetben,

baf ber banfbare ©taat fte nietyt einjig mit fetyönen

Sorten abgufpeifen gefonnen fei. Sie förbernb, wie

tyebenb unb gu ben työctyflen Seiftungen füt baS Sefte
bet ©emeinbe etmuntetnb mufte e« für jene SJtänner

gewefen fein, fiety ftet«, felbft beim Sffen unb Srinfen,
im Sreife ber Sbetften gu bewegen Sie tag in biefem

freunbtictyen 3ufammenfein bet Sinftufreictyften bte fietyerfte

Sürgfetyaft für beS Staate« Sinigfeit unb griebe! ®a«
djriftttctye gamitienteben tyat nun atterbtng« aucty in biefer

Segietyung gat SteteS oetänbett. ©er Staatsmann, ber

©etetyrte, ber Sünftler, ber SolfSfreunb, fie werben ges

rabe in ityret gamitie fetbft ben teinften unb ftäftigften
Spotn füt ein fegenSteictyeS Sirfen pnben. Slber am

SBerner £aftfenbud> 1867. 19
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sagen uns, daß hier das Prytaneum, jenes Ehrenhaus
in Athen, gestanden, in dem während ihrer Amtsdauer

von 3S Tagen die Prytaneen, d. h. die Vorsitzer der

zehn Klaffen, aus welchen der Senat zusammengesetzt

war, und auch sonst um das Vaterland hochverdiente

Männer, als: Feldherrn, Redner, Philosophen, Künstler,
auf Staatskosten Wohnung und gemeinsame Speisung
erhielten; eine Auszeichnung, die so hoch angeschlagen

wurde, daß felbst der verurtheilte Sokrates darauf
anspielte, indem er sagte, er hätte wohl ein besseres Loos

verdient, nämlich im Prytaneum öffentlich versorgt zu
werden. Hier wurden auch Solons Gesetze, die früher
auf der Burg gewesen, aufbewahrt, und der große Speisesaal

war geschmückt mit den Statuen der Schutzgötter
und der berühmtesten Bürger der Stadt. Mit dieser

Ehrenbezeugung wollten die Athenienser offenbar ihre
Wohlthäter von jeder kleinlichen Sorge und Mühe
entheben, so daß sie ganz ihrem hohen Berufe sich widmen

könnten; und es sollte ihnen dadurch gezeigt werden,

daß der dankbare Staat sie nicht einzig mit schönen

Worten abzuspeisen gesonnen sei. Wie fördernd, wie

hebend nnd zu den höchsten Leistungen für das Beste

der Gemeinde ermunternd mußte es für jene Männer
gewesen sein, sich stets, selbst beim Effen und Trinken,
im Kreise dcr Edelsten zu bewegen! Wie lag in diesem

freundlichen Zusammensein der Einflußreichsten die sicherste

Bürgschaft für des Staates Einigkeit und Friede! Das
christliche Familienleben hat nun allerdings auch in dieser

Beziehung gar Vieles verändert. Der Staatsmann, der

Gelehrte, der Künstler, der Volksfreund, sie werden

gerade in ihrer Familie felbst den reinsten und kräftigsten

Sporn für ein segensreiches Wirken finden. Aber am

Dimer Taschenbuch 18S7. t 9
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Srptaneum SlttyenS bürfte ber djriftlictye Staat benn bodj

ba« lernen, baf e« itym wotyt anftünbe, feinen oerbienten

SJtännern nod) etwa« Slnbere« in SluSfidjt ju ftellen, al«
eine Sßfrünberanftalt auS Srbarmen. Unb 3ung=®rtedjens
tanb fonnte fiety bei biefen Srümmem fragen, ob eS benen,
bie itym feine Unabtyängigfeit erftreiten tyalfen, aucty ftetS

bie fctyulbige Slnerfennung gejottt x)abe.

Som Srptaneum jog fiety oorbem in füblictyer Stictys

tung biS jura Senäon, bem tyeiligen Sejitfe beS ©ionpfoSs
SempelS, bie fogenannte Stipoben=©ttafe, in weletyet

bie Styotfütyrer ityre gewonnenen ©reifüfe öffentlicty, unb

gewötynliety auf einem eleganten Untertan, ben fie anfet=

tigen tiefen, jur ©ctyau ftellten. Slbet wie wit aucty

fpätyen unb fttetyen, bie ©reifüfe finb atte oerfetywunben.
Sauter Qwei: unb Sierfüfter begegneten unS in biefen

Stebengäfdjen, unb felbft biefe nur fpärlicty. ©od) ein
SJtonument, baS einft bett StyrenpreiS getragen, ift unS

nodj ertyalten, unb jwar eine gar tyerrtictye Slrbeit beS

heften griectyifdjen StßlS. SS tft bief baS ©enfmat
beS Söfifrate«, in täctyerlictyem Unoetftanb tyäuftg atS

„Satetne beS ©iogeneS," ober gar noety beS ©emofttyeneS,
ber ba feine Siebeübungen oorgenommen tyaben fott, be=

fannt. Sluf einem 12 ' tyotyen oieredigen Unterbau ettyebt

fiety ein atterliebfteS, runbe« SJtarmortempelctyen oon 20'
§ötye. Sin ber Sanbung tyeben fidj fectyS fetytanfe foritts
ttyifetye §atbfäulen rait feinen Sapitälen empor unb tragen
ben Strctyittao, beffen 3nfdjtift unS fagt, baf im Satyte,
alS Slleranber ber ©rofe nacty Slfien aufbraety, 335 o.

Styt., SßfiftateS mit einem Styot oon Snaben ben ©ieg
baoongettagen x)abe. SängS beS gtiefeS jietyt fiety ein

äufetft jietlictyeS Stelief. Sotne fifet ©ionpfoS unb reicht

in feinem §errfctyergefütyt einem Söwen feine Srinffityate
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Prytaneum Athens dürfte der christliche Staat denn doch

das lernen, daß es ihm wohl anstünde, feinen verdienten

Männern noch etwas Anderes in Aussicht zu stellen, als
eine Pfründeranstalt aus Erbarmen. Und Jung-Griechen-
land könnte sich bei diesen Trümmern fragen, ob es denen,
die ihm feine Unabhängigkeit erstreiten halfen, auch stets

die schuldige Anerkennung gezollt habe.
Vom Prytaneum zog stch vordem in südlicher Richtung

bis zum Lenäon, dem heiligen Bezirke des Dionysos-
Tempels, die sogenannte Tripoden-Straße, in welcher
die Chorführer ihre gewonnenen Dreifüße öffentlich, und

gewöhnlich auf einem eleganten Unterbau, den sie anfertigen

ließen, zur Schau stellten. Aber wie wir auch

spähen und suchen, die Dreifüße sind alle verschwunden.
Lauter Zwei- und Vierfüßler begegneten uns in diesen

Nebengäßchen, und felbst diese nur spärlich. Doch ein
Monument, das einst den Ehrenpreis getragen, ist uns
noch erhalten, und zwar eine gar herrliche Arbeit des

besten griechischen Styls. Es ist dieß das Denkmal
des Lysikrates, in lächerlichem Unverstand häufig als

„Laterne des Diogenes," oder gar noch des Demosthenes,
der da feine Redeübungen vorgenommen haben soll,
bekannt. Auf einem 12 ^ hohen viereckigen Unterbau erhebt

sich ein allerliebstes, rundes Marmortempelchen von 20^

Höhe. An der Wandung heben sich sechs schlanke

korinthische Halbsäulen mit feinen Kapitälen empor und tragen
den Architrav, dessen Inschrift uns sagt, daß im Jahre,
als Alexander der Große nach Asten aufbrach, 33S v.

Chr., Lysikrates mit einem Chor von Knaben den Sieg
davongetragen habe. Längs des Frieses zieht stch ein

äußerst zierliches Relief. Vorne sitzt Dionysos und reicht

in seinem Herrschergefühl einem Löwen feine Trinkschale
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bar. Stuf jeber Seite ftetyt ein Satpr. Sobann fetyen

wir, wie fid) ©ionöfoS eineS StngrtffeS oon ben tPrrhes

nifetyen Stäubern baburd) erwetyrt, baf er bie Serwegenen

in ©etptyine oetwanbelt, bie nun tyuttig über Sorb
fdjtüpfen, ober oon bem ©efotge beS ©otteS mit Snittetn
in bie gtuctyt gefdjlagen werben, ©en gleictyen Steictyttyum

unb ©efttymad jeigt baS" ©efimfe. ©öS fctyuppenattige

©acty enblicty läuft au« in eine funftreictye Sunberblume,
bte bera ©reifuf gut Untetlage gebient tyätte.

©iefet foftbate Sau mag unS einen annätyetnben

Segtiff oon bem Setttye geben, welctyen ber ©rieetye

barein fefete, auS einem Settfampfe atS ©ieger tyetüot?

gugetyen unb beS Sobe« feiner SJtitbürger gewürbigt ju fein.
©ictyt neben bem ©enfmat be« SpfifrateS ftetyt ein

tyatbjerfatteneS §auS, nacty bem wir mit ooltfter Styeits

natyme tyinüberfctyauen. SS ift gwar nur eine Stuine

neueften ©atumS otyne Sunft unb Stactyt, abet tyiet tyätte

ja eine 3eit lang Sorb Spton gewotynt, biefer reietys

begabte ©ictytergeniu«, biefer warme, aufopferungSoottfte
greunb ©riedjentanb«, aber biefer arme SJtenfdj oott

inneren 3wiefpatt« unb enblofer Sampfe. Stun fommen

wir wieber gu atten Sefannten. Um ba« Dftenbe ber

SlftopoliS biegenb, fetyen wit balb baS ®ionpfoS=Styeater,
bann ba« Dbeon. Se|t oertaffen wir bte ©träfe unb

getyen in fübweftlictyer Stictytung querfelbetn ouf einen

§ügel ju, ber fiety etwa ju gleicher §öhe wie ber Surgs
fetfen ettyebt. SJtan nennt ityn SJtufeion, SJtufentyüget,

weil SJtufäoS, berjentge unter ben ©etyütem beS Drptyeu«,
ber feinem SJteifter in ber StuSübung bet tyeiligen Sunft
am näctyften geflanben, bort oben feine etgteifenben Seifen
t)a.be etfetyalten laffen. Stm gufe beS §ügelS angelangt
treten wir in einige fünftlicty auSgetyauene getfenfammern,
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dar. Auf jeder Seite steht ein Satyr. Sodann sehen

wir, wie stch Dionysos eines Angriffes von den tyrrhe-
nischen Räubern dadurch erwehrt, daß er die Verwegenen

in Delphine verwandelt, die nun hurtig über Bord
schlüpfen, oder von dem Gefolge des Gottes mit Knitteln
in die Flucht geschlagen werden. Den gleichen Reichthum
und Geschmack zeigt das' Gesimse. Das schuppenartige

Dach endlich läuft aus in eine kunstreiche Wunderblume,
die dem Dreifuß zur Unterlage gedient hatte.

Dieser kostbare Bau mag uns einen annähernden

Begriff von dem Werthe geben, welchen der Grieche

darein setzte, aus einem Wettkampfe als Sieger
hervorzugehen und des Lobes seiner Mitbürger gewürdigt zu sein.

Dicht neben dem Denkmal des Lysikrates steht ein

halbzerfallenes Haus, nach dem wir mit vollster Theilnahme

hinüberfchauen. Es ist zwar nur eine Ruine
neuesten Datums ohne Kunst und Pracht, aber hier hatte

ja eine Zeit lang Lord Byron gewohnt, dieser

reichbegabte Dichtergenius, dieser warme, aufopferungsvollste
Freund Griechenlands, aber dieser arme Mensch voll
inneren Zwiespalts und endloser Kämpfe. Nun kommen

wir wieder zu alten Bekannten. Um das Ostende der

Akropolis biegend, sehen wir bald das Dionysos-Theater,
dann das Odeon. Jetzt verlassen wir die Straße und

gehen in südwestlicher Richtung querfeldein auf einen

Hügel zu, der sich etwa zu gleicher Höhe wie der Burgfelsen

erhebt. Man nennt ihn Muse ion, Musenhügel,
weil Musäos, derjenige unter den Schülern des Orpheus,
der seinem Meister in der Ausübung der heiligen Kunst
am nächsten gestanden, dort oben seine ergreifenden Weisen

habe erschallen lassen. Am Fuße des Hügels angelangt
treten wir in einige künstlich ausgehauene Felfenkammern,
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unter benen ber SotfSraunb bie eine al« ba« ©efängs
nif beS ©ofrateS bejeictynet. Dbfdjon iety nun wotyl

wufte, baf biefe Srabition atteS unb jebe« tyiftorifctyen
Soben« entbetytt, baf wir tyier einfadj an Setter ju
benfen tyaben, weldje ju ben §äufern beS einft bictyt

befefeten ©tabtotertelS in biefer ©egenb getyörten, ober

— wie man auS einer gewiffen Sletyntictyfeit bet Son=

ftruftion mit ber fogenannten ©ctyafefammer be« Sttteu«

bei SJtpfenä fetyliefen möctyte — an einen Staunt, bet

bagu biente, ben ©ctyafe bet ©tabt forglictyft gu oerwatys

ren, — oon ber broltigen SJteinung, bie in biefe ftnftere,

naffatte §öble ben Styrenfaal be« alten SrptaneumS

oertegt, gar nietyt gu reben — fo war mir'S boety, al«
fätye unb työrte tcty jene unoergleictylictye, unoetgeflietye

©jene fiety mtebertyolen, bie Slato un« in feinem Styäbon
übettiefett tyat, at« ftünbe idj mit im Sreife um ben

oöttig rtttyig, ja in freubiger Hoffnung unb unter ben

ertyebenbften, liebtidjften ©efpräctyen fterbenben ©ofrateS;
atS würbe jener rättyfethafte, bewunbrungSwürbige SJtenfety,

Weidjen ^taton ben heften, weifeften unb gereetyteften

nannte, auety an unS eine feiner eigenthümtietyen, auf's
Snnerfte jielenben gragen rietyten. Sie ftimmte auch

jur frütyen SJtorgenftunbe unb gut Ueberlieferung ber

Derttietyleit ber fctyöne Singang jura „Sriton":
©ofr. 2Gte? Bift bu fdjon um biefe 3«it gefommen, Sttton?

Ober ifi eg ntd)t meßr früß — Sriton. Slod) gar frfiß. —
©oft. 2Beld;e Seit tooßl? — ffitit. ®te etfte äJtotgenbämme=

tung.»— ©oft. SDa wunbete idj mieß, bafj bet ©eßüejjet beg

©efängniffeg bit Bat aufmad)en tootlen. — ffitit. Et tft feßon

gut Befannt mit mtt, ©oftateg, Weil iiß oft ßießet fomme. Slueß

etßält et tooßt einmal ettoag Bon mit. — ©oft. Stfi bu jefjt
eBen gefommen, obet fdion fange? — ittit. ©djon giemließ lange.

- ©oft. SBotum benn ßaft bu inteß meßt gleid) getoedt; fonbetn
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unter denen der Volksmund die eine als das Gefängniß
des Sokrates bezeichnet. Obschon ich nun wohl

wußte, daß diese Tradition alles und jedes historischen
Bodens entbehrt, daß wir hier einfach an Keller zu
denken haben, welche zu den Häusern des einst dicht
besetzten Stadtviertels in dieser Gegend gehörten, oder

— wie man aus einer gewissen Aehnlichkeit der

Konstruktion mit der sogenannten Schatzkammer des Atreus
bei Mykenä schließen möchte — an einen Raum, der

dazu diente, den Schatz der Stadt sorglichst zu verwahren,

— von der drolligen Meinung, die in diese finstere,

naßkalte Höhle den Ehrensaal des alten Prytaneums
verlegt, gar nicht zu reden — so war mir's doch, als
sähe und hörte ich jene unvergleichliche, unvergeßliche

Szene sich wiederholen, die Plato uns in feinem Phädon
überliefert hat, als stünde ich mit im Kreise um den

völlig ruhig, ja in freudiger Hoffnung und unter den

erhebendsten, lieblichsten Gesprächen sterbenden Sokrates;
als würde jener räthselhafte, bewundrungswürdige Menfch,

welchen Platon den besten, weisesten und gerechtesten

nannte, auch an uns eine seiner eigentbümlichen, auf's
Innerste zielenden Fragen richten. Wie stimmte auch

zur frühen Morgenstunde und zur Ueberlieferung der

Oertlichkeit der schöne Eingang zum „Kriton" :

Sokr. Wie? bist du schon um diese Zeit gekommen, Kriton?
Oder ist es nicht mebr früh? — Kriton. Nock gar früh. —
SoK. Welche Zeit wohl? — Krit. Die erste Morgendämmerung.^—

Sokr. Da wundere ich mich, daß der Schließer des

Gefängnisses dir hat aufmachen wollen. — Krit. Er ist schon

gut bekannt mit mtr^ Sokrates, weil ich oft Hieher komme. Auch

erhält er Wohl einmal etwas «on mir. — Sokr. Bist du jetzt
eben gekommen, oder schon lange? — Krit. Schon ziemlich lange.
~ Sokr. Warum denn hast du mich nicht gleich geweckt; sondern
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bieß fo ftill ßingefetjt? — fttlt. Wein, Beim 3eug, ©oftateä,
td) tootlte tooßt felßet UeBet nießt getoad)t ßaBen in biefer Se»

ttüBnljj. SIBct bit babe id) fd>on lange »ertounbert gugefeßen,

tote fanft bu fd)liefeft; unb reeßt tooßl6ebäd)tig ßa&e teß Oicß

nicßt getoedt, bamit bit bie 3eit nod) reeßt tieBlicß Hngeße.
SDenn oft fd)on freiließ, aueß fonft im gangen SeBen ßaBe icß

bteß glüdltd) geptiefen beinet ©emütßgatt Wegen, Bei Wettern

aBer am SDtetften in bem jegigen Unglüde, tote teießt unb getaffen
bu eg erträgft. — ©ofr. iSg Wäre ja aueß »erfeßtt, o Ärtton,
toenn id) in foßßem Sllter mid) unwillig geßerben tootlte batüBet,
bafi id) eben feßon jleiBen mufi. - ßtit. Selben bod) aud)

Slnbete, ©oftateg, eBenfo Sejaßtte, »on foldjem Unglüd Beflrtdt;
aßet ißt Slltet fii>ü£t fte nießt baoot, bafj fie ficß nicßt untoitltg
geBeiben, wenn nun bag ©dtidfal ßetanttitt.

Sor lauter Sifer im Stotigeiimactyen an biefem buntetn

Drt tyätte iety teiber meine liebe, blaue Stille, bie iety

tyiet bei ©eite legen raufte, ben SJcanen be« ©oftate«
alS unfreiwilliges Seityegefdjenf tyintertaffen. Sin Sers

luft, ben jeber DrientsSteifenbe nur ju gut witb ju
wütbigen wiffen. — Dbfetyon eS etft 6 Utyt wat, al«

wit ben §üget erftiegen, brannte boety bie ©onne fetyon

fo fräftig unS auf ben Stüden, wie etwa bei unS um
10 Utyr. ©ie StuSfictyt oon ber §ötye ift genau biefelbe,
wie bte oon ber SlfropotiS; nur baf gerabe bie Stfropoll«
mit ityren £>etligttyümern oon feinem ©tanbert fiety majes

ftätifctyer entfaltet, at« gerabe oon tyier. ®a tyatten aucty

1826 bie türfifetyen Sanonen eine futdjtbar fefte ©tellung
eingenommen unb ityre jerftötetifeben ©efityoffe in SJtaffe

gegen ben Sarttyetton, ba« Stectytheton unb bie Sropptäen
entfenbet. ©etyon früher watb biefet bie ©labt betyerrs

fctyenbe Sanft metyrraal« befefligt, wie benn oon ber

Surg be« ©emetriu« SotiotfeteS (298 o. Styr.) ftety noety

ettictye, fteiliety nut fpärlietye Uebertefte jeigen. ©tatf
befchäbigt, aber immertyin noety impofant genug, ertyebt
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dich so still hingesetzt? — Krit. Nein, beim Zeus, Sokrates,
ich wollte wohl selber lieber nicht gewacht haben in dieser

Betrübniß. Aber dir habe ich schon lange verwundert zugesehen,

wie sanft du schliefest; und recht wohlbedächtig habe ich dich

nicht geweckt, damit dir die Zeit noch recht lieblich Kingehe,

Denn oft schon freilich, auch sonst im ganzen Leben habe ich

dich glücklich gepriesen deiner Gemüthsart wegen, bei weitem

aber am Meisten in dem jetzigen Unglücke, wie leicht und gelassen

du es erträgst. — Sokr. Es wäre ja auch verkehrt, o Kriton,
wenn ich in solchem Alter mich unwillig geberden wollte darüber,
daß ich eben schon sterben muß. - Krit. Werden doch auch

Andere, Sokrates, ebenso Bejahrte, von solchem Unglück bestrickt;
aber ihr Alter schützt sie nicht davor, daß sie sich nicht unwillig
geberden, wenn nun das Schicksal herantritt.

Vor lauter Eifer im Notizenmachen an diesem dunkeln

Ort hatte ich leider meine liebe, blaue Brille, die ich

hier bei Seite legen mußte, den Manen des Sokrates

als unfreiwilliges Weihegeschenk hinterlassen. Ein Verlust,

den jeder Orient-Reisende nur zu gut wird zu

würdigen wissen. — Obschon es erst 6 Uhr war, als
wir den Hügel erstiegen, brannte doch die Sonne schon

so kräftig uns auf den Rücken, wie etwa bei uns um

l0 Uhr. Die Aussicht von der Höhe ist genau dieselbe,

wie die von der Akropolis; nur daß gerade die Akropolis
mit ihren Heiligthümern von keinem Standort sich

majestätischer entfaltet, als gerade von hier. Da hatten auch

t826 die türkischen Kanonen eine furchtbar feste Stellung
eingenommen und ihre zerstörerischen Geschosse in Masse

gegen den Parthenon, das Erechtheion und die Propyläen
entsendet. Schon früher ward dieser die Stadt beherrschende

Punkt mehrmals befestigt, wie denn von der

Burg des Demetrius Poliorketes (293 v. Chr.) stch noch

etliche, freilich nur spärliche Ueberreste zeigen. Stark
beschädigt, aber immerhin noch imposant genug, erhebt
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fiety bagegen auf bem ©ipfel baS SJtatmotbenfmal
gu Styten beS StyitopappoS, eineS StbfömmtingS
ber ©eteufiben. ©er fonfaoe Sau beftanb auS brei

Stifctyen, bie oon 4 Silaftetn getyalten wutben. 3n bet

jefet oetfetywunbenen Stifetye teetytS ftanb ©eleufuS Stifatot,
in ber grofen SJtittetnifctye mit bem Stunbbogen ttyront
StyitopappoS, in ber Stifetye jur Sinfen SlntioctynS. Stncty

bie 5ßilafter waren mit ©tatuen gefctytnüdt gewefen. Unten
finben fiety bie ©puren eineS gtofattigen StetiefS. ©ie
Snfctytiften finb nur ttyeilweife noety leferlicty. ©aS ganje
auS oefpafianifetyer 3eit ftammenbe SJtonument, baS, wie

beutlicty watyrnetymbat, noety tnnettyatb bet atten ©tabts

mattet gelegen, mag für Stom gar wotyt paffen, für Sittyen

ift eS ju fdjwerfättig unb überlaben. 3n notbmeftltctyet

Stidjtung ber fanfteren 3tbbad)ung be8 &ügel8 folgenb,
gelangten wit balb in ein fteunblictyeS, oon Dft naety

Seft fiety jietyenbeS Styätctyen, burety baS einft eine föaupts

fttafe natty bem 5ßtyatetu8 gefütytt tyaben muf. Stocty

fietyt man ba unb bott bie Stümmet einer oorctyrifttictyen

Sferbebatyn, b. ty. in ben tyatten ©tein funfitiety oettiefte

©eteife, in benen bie Stäbet bet gtttytwetfe fiety teietytet

bewegen fonnten. ©ie Sitten waten eben, ttofe bet

ftaunenSwetttyen Seetynif beS 19. 3ahrhunbertS, aucty

ntctyt ganj auf bett Sopf gefallen. §iet unten am SJtufetts

tyüget ift aud) bai fogenannte ©rab Simon«, be«

berütymten attyenienfifetyen gelben. Db aber in biefer

getfenfotnmer Simon ober ein Stnberer feine Stutyeftätte

gefunben, ba« muf einftweiten batyingeftettt bleiben.

3eigt man boety ouety im ©üben be« §ügel8 ein ©rab
Simon«.

Senfeit« ber Styalfenfttng lagett ftety, ebenfall« gegen

Stotb-Seften fiety betynenb, ber SnPjtyüget. SaumtoS,
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sich dagegen auf dem Gipfel das Marmordenkmal
zu Ehren des Philopappos, eines Abkömmlings
der Seleukiden. Der konkave Bau bestand aus drei

Nischen, die von 4 Pilastern gehalten wurden. In der

jetzt verschwundenen Nische rechts stand Seleukus Nikator,
in der großen Mittelnische mit dem Rundbogen thront
Philopappos, in der Nische zur Linken Antiochus. Auch
die Pilaster waren mit Statuen geschmückt gewesen. Unten

sinken sich die Spuren eines großartigen Reliefs. Die
Inschriften sind nur theilweise noch leserlich. Das ganze
aus vespasianischer Zeit stammende Monument, das, wie

deutlich wahrnehmbar, noch innerhalb der alten Stadtmauer

gelegen, mag für Rom gar wohl paffen, für Athen
ist es zu schwerfällig und überladen. In nordwestlicher

Richtung der sanfteren Abdachung des Hügels folgend,
gelangten wir bald in ein freundliches, von Ost nach

West sich ziehendes Thälchen, durch das einst eine Hauptstraße

nach dem Phalerus geführt haben muß. Noch

sieht man da und dort die Trümmer einer vorchristlichen

Pferdebahn, d. h. in den harten Stein künstlich vertiefte

Geleise, in denen die Räder der Fuhrwerke sich leichter

bewegen konnten. Die Alten waren eben, trotz der

staunenswerthen Technik des 19. Jahrhunderts, auch

nicht ganz auf den Kopf gefallen. Hier unten am Musenhügel

ist auch das sogenannte Grab Simons, des

berühmten atheniensischen Helden. Ob aber in dieser

Felsenkammer Kimon oder ein Anderer seine Ruhestätte

gefunden, das muß einstweilen dahingestellt bleiben.

Zeigt man doch auch im Süden des Hügels ein Grab
Kimons.

Jenseits der Thalsenkung lagert sich, ebenfalls gegen

Nord-Westen stch dehnend, der Pnyxhügel. Baumlos,
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nur oon magerem ©raS, .üppigeren ©iftetn unb einigen
Slnemonen bewactyfen, wie fein fo eben »erlaffener Sruber,
labet er gar nietyt fonbertiety jum Sefudj ein, unb bens

noety muffen wir bort tyinauf, benn »on bort au8 würben

oft SlttyenS, ©riectyentanbS ©efctyide geleitet, ©o fatyl
unb nadt faty eS nämlicty ba oben nietyt immer au8.

©ie 5pnßj trägt ityren Stamen oon ben bictytgebrängten

§äufermaffen, bie einft tyier geflanben, unb beren jatyls

reiche, noety jefet wahrnehmbare Ueberrefte ein herebteS

3eugnif oon ber Sinfactytyeit unb Sefdjeibentyeit beS alts

attyenienfifctyen SürgerS ablegen. Stuf ber Slntyötye, wo
biety eine jwar bereits wotyl befannte, aber immer neu

entjüdenbe gernfietyt tyintyält, gewatyrft bu einen gewals

ligen, abgeglätteten getSbtod unb gegen baS SJteer ju
einen geebneten Sßtafe oon etwa 160 guf in'S ©eoiert.

©er gelSbtod war bie Stebnerbütyne, baS Sema, eineS

StyemtfiofteS, SetifleS, StlfibiabeS, unb auf bem umties

genben fytafye ftanben bie ©leget oon SJtatattyon, ©atas
raiS unb Slatää, ftanben bie Sürger, bie SlttyenS Snts

porfommen unb ©tanggeit erlebt tyatten. ©päter jeboety

reietyte biefer Staunt nidjt metyr au8. Slm Storbabtyang
beS §üget8 warb ein neuer Sßlafe für bie SolfSoetfamms
tungen tyetgetietytet. Um eine Shene ju gewinnen, wutbe

ttyeilS in ben gelfen beS §ügel8 eingefetynitten, ttyeilS

fütyrte man fpflopifctye ©ubfttuftionSmauetn auf, oon
benen einjetne ©lüde bi8 13 ' Sänge unb §ötye tneffen.

©ie in ben ©tein getyauene SafiS bilbet einen Sinfel
oon 155°; am öfttietyen Sttm fietyt man noety 43 Stifctyen,

bie, ben Snfd)tiften nad) ju fetyliefen, Seitygefdjenfe

bargen, bie Qeui, bem Sittertyöctyften, gefpenbet worben

waren. Stm norbwefttietyen Strm, gegen ben Sinfel ju,
ftetyt baS Sema, ju bem tyinauf 6 fleine ©tufen fütyren,
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nur von magerem Gras, üppigeren Disteln und einigen
Anemonen bewachsen, wie sein so eben verlassener Bruder,
ladet er gar nicht sonderlich zum Besuch ein, und dennoch

müssen wir dort hinauf, denn von dort aus wurden

oft Athens, Griechenlands Geschicke geleitet. So kahl
und nackt sah es nämlich da oben nicht immer aus.
Die Pnyz trägt ihren Namen von den dichtgedrängten

Häusermassen, die einst hier gestanden, und deren

zahlreiche, noch jetzt wahrnehmbare Ueberreste ein beredtes

Zeugniß von der Einfachheit und Bescheidenheit des alt-
atheniensischen Bürgers ablegen. Auf der Anhöhe, wo

dich eine zwar bereits wohl bekannte, aber immer neu

entzückende Fernsicht hinhält, gewahrst du einen gewaltigen,

abgeglätteten Felsblock und gegen das Meer zu

einen geebneten Platz von etwa 160 Fuß in's Geviert.

Der Felsblock war die Rednerbühne, das Bema, eines

Themistokles, Perikles, Alkibiades, und auf dem

umliegenden Platze standen die Sieger von Marathon, Salamis

und Platää, standen die Bürger, die Athens
Emporkommen und Glanzzeit erlebt hatten. Später jedoch

reichte dieser Raum nicht mehr aus. Am Nordabhang
des Hügels ward ein neuer Platz für die Volksversammlungen

hergerichtet. Um eine Ebene zu gewinnen, wurde

theils in den Felsen des Hügels eingeschnitten, theils
führte man Zyklopische Substruktionsmauern auf, von
denen einzelne Stücke bis 13 ^ Länge und Höhe messen.

Die in den Stein gehauene Basis bildet einen Winkel
von 1S5°; am östlichen Arm steht man noch 43 Nischen,

die, den Inschriften nach zu schließen, Weihgeschenke

bargen, die Zeus, dem Allerhöchsten, gespendet worden

waren. Am nordwestlichen Arm, gegen den Winkel zu,
steht das Bema, zu dem hinauf 6 kleine Stufen führen,
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unb an beffen Sorberfeite, wie eingelne Stfenftangen
noety oertattyen, etyemalS watytfdjeutticty StetiefS angebtactyt

waren. Stuf bem Slafee baoot tyatten 5000 3uPrer
tyintänglidj Staum, unb bie Sütyne ift fo geftettt, baf
eine irgenb beutlietye ©timme überalt »erftanben werben

muf. ©et Stebner faty »or fiety bie ©tabt unb ityre

Surg, bie ^etligttyümer unb bie Sractytbauten rutynts
»erfünbenb ftdj betynen. ©er Stteopag unb bie tyeilige

©ttafe fotbetten gum Stnft, gur Safjtbeit unb ©eteetys

tlgfeit auf. So man immet tyinblidte obet tytnwieS,
übetall SJtatynungen, baS gemeinfame Sotyt fidj angelegen

fein gu laffen, beS SatettanbeS nietyt ju oetgeffen. §iet,
ja wirfliety genau auf bem gled, auf ben iety jefet auf;
trete, ftanb einft ©emofttyeneS, "ber unübertroffene
SJteifter in bet Stebefunft, weniget auSgejeictynet butity
ben ©etymud unb bie gülle bet Sorte, al« butety ben

Steictyttyum unb bie Siefe bet ©ebanfen, butdj ben uns

befteetylietyen, unetfdjrodenenSatyrtyettSfinn unb bie feurige,
reine SaterlanbStiebe. ©leietywotyl galt itym, at« äctytem

Seltenen, aud) bie gotm für nidjtS ©teictygüttigeS, Unters

georbneteS. Sir wiffen, mit welcty' etferner Sebarrlictys
fett er bie §inbemiffe atte überwältigte, bie ityra in biefer
§tnfictyt oon ber Statur in ben Seg getegt worben waren.
Slber er »erfctymätyte jegtictyeS Styrafengeflingel unb »ertor

fein tyeiligeS 3'cl ™ au^ ben Slugen. Son ba auS

fetyteubette er feine Sannftratyle gegen Styilipp üon SJtajes

bonien, beffen etyrgeijige, bie greityeit ©tiedjenlanb«
oemictytenbe Slane et wie fein Slnbetet burctyfctyaute unb

aud) wie fein Stnberer btofgutegen ben SJtutty tyätte. Son
ba au« geifette er ba« fdjamtofe Steiben feineS Stioaten,
be8 gewanbten StebefünfttetS SlefdjineS, ber, fetbft an

Styilipp oerfauft, bie ebelften SaterlanbSfreunbe ju üers
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und an dessen Vorderseite, wie einzelne Eisenstangen

noch verrathen, ehemals wahrscheinlich Reliefs angebracht

waren. Auf dem Platze davor hatten 5000 Zuhörer
hinlänglich Raum, und die Bühne ist so gestellt, daß

eine irgend deutliche Stimme überall verstanden werden

muß. Der Redner sah vor sich die Stadt und ihre

Burg, die Heiligthümer und die Prachtbauten
ruhmverkündend sich dehnen. Der Areopag und die heilige
Straße forderten zum Ernst, zur Wahrheit und Gerechtigkeit

auf. Wo man immer hinblickte oder hinwies,
überall Mahnungen, das gemeinsame Wohl sich angelegen
sein zu lassen, des Vaterlandes nicht zu vergessen. Hier,
ja wirklich genau auf dem Fleck, auf den ich jetzt

auftrete, stand einst Demosthenes,'der unübertroffene
Meister in der Redekunst, weniger ausgezeichnet durch
den Schmuck und die Fülle der Worte, als durch den

Reichthum und die Tiefe der Gedanken, durch den

unbestechlichen, unerschrockenen Wahrheitsfinn und die feurige,
reine Vaterlandsliebe. Gleichwohl galt ihm, als ächtem

Hellenen, auch die Form für nichts Gleichgültiges,
Untergeordnetes. Wir wissen, mit welch' eiserner Beharrlichkeit

er die Hindernisse alle überwältigte, die ihm in diefer
Hinsicht von der Natur in den Weg gelegt worden waren.
Aber er verschmähte jegliches Phrasengeklingel und verlor
sein heiliges Ziel nie aus den Augen. Von da aus

schleuderte er seine Bannftrahle gegen Philipp von
Mazedonien, dessen ehrgeizige, die Freiheit Griechenlands
vernichtende Plane er wie kein Anderer durchschaute und
auch wie kein Anderer bloßzulegen den Muth hatte. Von
da aus geißelte er das schamlose Treiben seines Rivalen,
des gewandten Redekünstlers Aeschines, der, selbst an

Philipp verkauft, die edelsten Vatnlandsfreunde zu ver-
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bäctytigen fuetyte, aI8 tyietten fte e8 mit ben StuStänbem.

Son ba auS wieS er bie Stttyetttenfer mit fettenem grei»

mutt) tyin auf bie oieten unb gtofen ©ctyäben, an benen

ityr öffentliches unb prioateS Seben ftanf bamiebetlag,
unb wobutcty bet Untetgang bet Station metyr unb metyr

befetyleunigt würbe. S8 moetyte ben Stttyenienfem, welctye

nietyt otyne bie ©djulb itytet Stebnet nur ju fetyr gewötynt

waren, im ©tanje ityrer Sorfatyten fiety ju fönnen, nietyt

fonbettiety genetym gewefen fein, atS ©emofttyeneS, nietyt

auS fleinliityer Sabetfuctyt, obet auS Sffefttyafdjerei, fon=

bera mit blutenbem §erjen, tebiglidj ura bem Uebet wo

mögliety noety ju fteuem, ju itynen fpraety:

„SS war einft StwaS, attyenifdje SJtännet, eS war
StwaS in ben ©emüttyern ber Söttet, ba« jefet nietyt
metyt oottyanben ift, unb ba« unS über bie ©etyäfee ber

Serfet ben ©ieg üetfetyafft unb §eflaS gut greityeit ges

fütyrt tyat unb in feinem Sees unb Sanbtreffen befiegt

worben ift; beffen Sti ctytoortyanbenfein jefet SllleS
oerborben, unb in ben Stngetegentyeiten bet §ettenen
SttteS umgefetyrt tyat. SaS wat nun aber bief Stictyt«

SerfdjlagetteS, nod) ©d)taue«, fonbern — baf 3eberatann
©iejenigen tyafie, bie oon ©oletyen ©elb annahmen, welctye

gu jebet 3eit gu bettfeben, ober §etta8 gu öerberben

ftrebten." — „3efet aber wirb bief SllleS wie auf offenem

SJtarfte feit geboten, unb bagegen Stwa« eingeführt,
woburety £etta& in einen ftanftyaften 3uftanb unb in'S

Serberben gerattyen ift. SaS ift benn bief? Steib, wenn

Setnanb StwaS (oon Seftectyungen ober Setrügereien)

empfangen tyat; ©eläetyter, wenn et bief eingeftetyt; Ser=

jeityung für ©iejenigen, bie eineS (folctyen) SergetyenS

übetwiefen finb, unb §af gegenüber ©em, ber tylerüber

Sabet auSfprictyt; unb atteS Slnbere, wa« auS ben
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dächtigen suchte, als hielten sie es mit den Ausländern.
Von da aus wies er die Athenienser mit seltenem Freimuth

hin auf die vielen und großen Schäden, an denen

ihr öffentliches und privates Leben krank darniederlag,
und wodurch der Untergang der Nation mehr und mehr

beschleunigt wurde. Es mochte den Atheniensern, welche

nicht ohne die Schuld ihrer Redner nur zu sehr gewöhnt

waren, im Glänze ihrer Vorfahren sich zu sonnen, nicht
sonderlich genehm gewesen sein, als Demosthenes, nicht
aus kleinlicher Tadelsucht, oder aus Effekthascherei,
sondern mit blutendem Herzen, lediglich um dem Uebel wo

möglich noch zu steuern, zu ihnen sprach:

„Es war einst Etwas, athenische Männer, es war
Etwas in den Gemüthern der Völker, das jetzt nicht
mehr vorhanden ist, und das uns über die Schätze der

Perser den Sieg verschafft und Hellas zur Freiheit
geführt hat und in keinem See- und Landtreffen besiegt

worden ist; dessen Nichtvorhandensein jetzt Alles
verdorben, und in den Angelegenheiten der Hellenen

Alles umgekehrt hat. Was war nun aber dieß? Nichts
Verschlagenes, noch Schlaues, sondern — daß Jedermann
Diejenigen haßte, die von Solchen Geld annahmen, welche

zu jeder Zeit zu herrschen, oder Hellas zu verderben

strebten." — „Jetzt aber wird dieß Alles wie auf offenem

Markte feil geboten, und dagegen Etwas eingeführt,

wodurch Hellas in einen krankhaften Zustand und in's
Verderben gerathen ist. Was ist denn dieß? Neid, wenn

Jemand Etwas (von Bestechungen oder Betrügereien)

empfangen hat; Gelächter, wenn er dieß eingesteht;

Verzeihung für Diejenigen, die eines (solchen) Vergehens

übermiesen sind, und Haß gegenüber Dem, der hierüber

Tadel ausspricht; und alles Andere, was aus den
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Seftectyungen entfpringt. SJtit SriegSfctytffen nämtid), mit
gatyfreictyer Seoölferung, ©etbeinfünften unb fonftigem
Steictyttyum an SJtittetn unb rait bem, waS man übettyaupt
al8 SJtactyt eineS ©taateS ju bettactyten pflegt, mit bem

Sltlem finb wir jefet weit reichlicher unb beffer oerfetyen,
alS bamalS; aber eS wirb bief SllleS unbrauctybar, eitel
unb nufetoS gemactyt burdj ©iejenigen, bie bamit —
£anbet treiben!" (3te Stebe gegen Styilipp.)

gaft möctyte id) glauben, ber Stebnet l)abe eigentlicty

nidjt bie ©riectyen, fonbetn un« im ©inne gehabt. D,
baf boety aucty unter unfern ©taatSmännern foldje ®e=

mofttyeneS aufträten, bie bem Solfe nietyt nur prebigen,
wonaety itym bie Dtyren Juden, bie nietyt fort unb fort
feinen Seibenfdjaften fdjmeictyetn, nur um itym wotyl ju
gefallen, fonbern bie unbetümmert um bie SotfSgunft,
einjig auf beS SolfeS Sotyt eS abfetyen, unb ju bem

Snbe bie Satyrtyeit ftei tyetauSfagen unb entfetyieben ju
ityt ftetyen aucty ba, wo fie bittet munbet, aucty ba, wo

folctye« 3eugnif übel oermerft witb unb Säbel unb Sets

folgung einbringt. ®eS ®emofttyene8 Sarnungen fanben
leibet nietyt bie gebütytenbe Seadjtung, ob man aucty ju=
weilen einen Slnlauf jum Seffern natym. ©riectyenlanb«

Unabtyängigfeit ging jefet rafetyen ©etyritte« ityrem Unters

gang entgegen. Unb ®emofttyeneS enbete, oon ben ©etyets

gen beS Stntipatet oetfolgt, im ^ofeibon-Sempet auf bet

Snfel Salautta burety ©ift, baS er in einer ©etyretbfeber

beftänbig rait fiety gefütyrt tyätte (12. Dftober 322 oor

Styrifto).
Sie bie ^3n»r, jum SJtufentyüget, gerabe fo liegt ber

Stömptyentyuget jur Sn»*,- Sir tyatten bort baS fctyöne

Dbferoatoriura, baS ©ina auf feine Soften bauen lief,
ober baS grofe ©ctylactyttyauS, ober jenen gtattgerutfctyten
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Bestechungen entspringt. Mit Kriegsschiffen nämlich, mit
zahlreicher Bevölkerung, Geldeinkünften und sonstigem

Reichthum an Mitteln und mit dem, was man überhaupt
als Macht eines Staates zu betrachten Pflegt, mit dem

Allem sind wir jetzt weit reichlicher und besser versehen,

als damals; aber es wird dieß Alles unbrauchbar, eitel
und nutzlos gemacht durch Diejenigen, die damit —
Handel treiben!" (3te Rede gegen Philipp.)

Fast möchte ich glauben, der Redner habe eigentlich
nicht die Griechen, sondern uns im Sinne gehabt. O,
daß doch auch unter unsern Staatsmännern solche

Demosthenes aufträten, die dem Volke nicht nur predigen,
wonach ihm die Ohren jücken, die nicht fort und fort
seinen Leidenschaften schmeicheln, nur um ihm wohl zu

gefallen, fondern die unbekümmert um die Volksgunst,
einzig auf des Volkes Wohl es absehen, und zu dem

Ende die Wahrheit frei heraussagen und entschieden zu

ihr stehen auch da, wo sie bitter mundet, auch da, wo

solches Zeugniß übel vermerkt wird und Tadel und

Verfolgung einbringt. Des Demosthenes Warnungen fanden
leider nicht die gebührende Beachtung, ob man auch

zuweilen einen Anlauf zum Bessern nahm. Griechenlands

Unabhängigkeit ging jetzt raschen Schrittes ihrem Untergang

entgegen. Und Demosthenes endete, von den Schergen

des Antipater verfolgt, im Poseidon-Tempel auf der

Insel Kalauria dnrch Gift, das er in einer Schreibfeder
beständig mit sich geführt hatte (l2. Oktober 322 vor

Christo).
Wie die Pnyx zum Mufenhügel, gerade so liegt der

Nymphenhügel zur Pnyx. Wir hätten dort das schöne

Observatorium, das Sina auf feine Kosten bauen ließ,
oder das große Schlachthaus, oder jenen glattgerutschten
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©tein, bera bie Steugriectyinnen gewiffe Sunberfuren jus
fityreiben, ober and) metyrere ©runbmauew antifer §äufer
bejictytigen fönnen; wir begnügten un« aber mit einem

allgemeinen Ueberbtid, ftiegen bann bie ißnbr, in ber

Stidjtung nad) ber SlftopoliS tyinunter unb etftommen

jenen betütyraten, fctywatjen, fctytoffen Salffteinfelfen, ber

fid) bietyt oor ber Seftfeite ber,©tabtbutg ju atterbingS

nur ganj unbebeutenber ipöbe ertyebt, ben oertyängnifs
oollen Streopag, b. ty. §ügel beS StreS, beS SJtarS.

§ier fotten bie ©öttet felbft übet ben StreS, ber beS

SofeibonS ©otyn £ippottyoon erfctylagen, ju ©erictyt ges

feffen fein, ityn aber fteiliety atS nictytfctyulbig entlaffen

tyaben. Stud) SeptyatoS tyätte fiety attba über feinen SJtorb

an feiner ©attin Stofti« gu rechtfertigen; ätynlid) ®äs
bato« unb DrefteS. 3n bei tyiftotifctyen 3e't tyielt tyiet
ber ältefte unb oberfte ©erichtSbof SlttyenS, beftetyenb auS

ben ebelften, unabtyängigften unb tectytfdjaffenften SJtäns

netn, bie guöot baS Slmt eineS Sltctyonten tabettoS bes

fleibet tyaben muften unb nun auf SebenSbauet gewätylt

wutben, feine näcbtlictyen ©ifeungen übet ©taatS= unb

Stiminaloerbredjen, über Serfpottung bet Steligion, obet

Steuetungen in betfelben, wie übet ©ittentofigfeit. ®iefeS
©erictyt galt atS ba« etfte unb tyeitigfte nict)t nut in
©riectyentqnb, fonbern auety unter »ielen fremben Stationen,
bie nietyt fetten ityre §änbet tyier beijtttegen wünfetyten.

Sm ®unfet ber Stacht würbe gcurttyeitt, bamit fiety bie

Stictyter nietyt etwa burety bie fläglictyen ©eberben ber

©ctyulbigen jur Slactyfidjt bewegen tiefen, ©ein ©timtns
täfeldjen legte jeber Seififeer entweber in bie Urne ber

Srbarraung ober beS SobeS. ©tunben bie ©timtnen
inne, fo natym man on, SattaS rattye jur Srbatmung,
unb bet Stngeflagte wutbe fteigejproctyen. Sin Snabe,
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Stein, dem die Neugriechinnen gewisse Wunderkuren
zuschreiben, oder auch mehrere Grundmauern antiker Häuser

besichtigen können; wir begnügten uns. aber mit einem

allgemeinen Ueberblick, stiegen dann die Pnyx in der

Richtung nach der Akropolis hinunter und erklommen

jenen berühmten, schwarzen, schroffen Kalksteinfelsen, der

sich dicht vor der Westseite der,Stadtburg zu allerdings
nur ganz unbedeutender Höhe erhebt, den verhängniß-
vollen Areopag, d. h. Hügel des Ares, des Mars.
Hier sollen die Götter selbst über den Ares, der des

Poseidons Sohn Hippothoon erschlagen, zu Gericht
gesessen fein, ihn aber freilich als nichtschuldig entlassen

haben. Auch Kephalos hatte stch allda über seinen Mord
an seiner Gattin Prokris zu rechtfertigen; ähnlich Dä-
dalos und Orestes. In der historischen Zeit hielt hier
der älteste und oberste Gerichtshof Athens, bestehend aus
den edelsten, unabhängigsten und rechtschaffensten Männern,

die zuvor das Amt eines Archonten tadellos
bekleidet haben mußten und nun auf Lebensdauer gewählt
wurden, seine nächtlichen Sitzungen über Staats- und

Kriminalverbrechen, über Verspottung der Religion, oder

Neuerungen in derselben, wie über Sittenlosigkeit. Dieses
Gericht galt als das erste und heiligste nicht nur in
Griechenland, sondern auch unter vielen fremden Nationen,
die nicht selten ihre Händel hier beizulegen wünfchten.

Im Dunkel der Nacht wurde geurtheilt, damit stch die

Richter nicht etwa durch die kläglichen Geberden der

Schuldigen zur Nachsicht bewegen ließen. Sein Stimm-
täfelchen legte jeder Beisitzer entweder in die Urne der

Erbarmung oder des Todes. Stunden die Stimmen
inne, so nahm man an, Pallas rathe zur Erbarmung,
und der Angeklagte wurde freigesprochen. Ein Knabe,
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ber Säetyiein bie Slugen auSgeftodjen, würbe oor ben

Streopag befctyieben unb jum Sobe »erutttyeilt, „weit ein

fotctyer SJtenfdj feinen SJtitbütgetn jum Serbetben gereichen

würbe." Ueber ben gefeierten ®ictyter SlefdjßluS würbe
eine ©träfe »ertyängt, weil er in einet ©otftellung feiner
Sumeniben eine ©cene auS ben eleufinifetyen SJcpftetien

ptofanitt tyabe. Unb o$r biefen Sdjtanfen ftanb einft
aucty SetifleS, fo lange bet Slbgott be« attyenienfijdjen
Solfe«. Sctyänblictye Stetbet tyatten nietytS ttnoerfudjt
gelaffen, ben gtofen SJtann gu ftütgen; boety ba fte

ityre fonbern Stäne btStyer ftet« oereitelt fatyen, fo
fuctyten fie bie Stfpafia, beS SetifleS feingebilbete, tyoetys

tyetgige ©attin, gu oetbäcßtigen, alS fütyre fie einen ans

ftöf igen SebenSwanbet unb futtye fie in ibtem $aufe junge
grauen ju gleicher 3uctytlofigfeit ju oetfütyten. Unb

SetifleS, wotyt wijfenb, baf ba« gange Setbtert)en feinet

tyeifgeliebten ©attin nut batin beftanb, baf fie bera

gtiectyifctyen Seihe eine fteiete, wütbigete ©tellung et:
ringen wollte, SetifleS, bet ©onnerer, bet biS jefet noch

jeben ©egnet niebetgewotfeti, er würbe ob biefer @emeiit=

tyeit unb geigtyeit fo ergriffen unb erfctyüttert, baf er fidj

freiwillig a(S Sadjwattet feinet Slfpafia oot bem Streopag

ftellte, nietyt bonnernb, nietyt in wilbem 3orne' fonbern

gebroetyen untet bet Saft beS SctymetgeS weinenb, fletyenb,

abet getabe fo übet bie oettuetyten Serleumbet ben gtäns

gettbften Sieg baoonttagenb.
©oety alS wir bie 15 fctymalen unb fetyleetyten, in ben

Stein getyauenen Stufen tyinanftiegen, alS wir ben längs
liety »ietedigen Staunt mit ben ttyeilweife noety ettyaltenen

Sifeen unb bie jwei auSgefonbetten Stäfee, bie füt ben

Staget unb ben Stngeflagten beflimmt gewefen fein fotten,
un« bettaetyteten, ba ttat ein SJtann »ot unfete Seele,
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der Wachteln die Augen ausgestochen, wurde vor den

Areopag beschieden und zum Tode verurtheilt, „weil ein

solcher Mensch seinen Mitbürgern znm Verderben gereichen

würde." Ueber den gefeierten Dichter Aeschylus wurde
eine Strafe verhängt, weil er in einer Darstellung seiner

Eumeniden eine Scene aus den eleusinischen Mysterien

profanili habe. Und vtzr diesen Schranken stand einst

auch Perikles, so lange der Abgott des atheniensischen

Volkes. Schändliche Neider hatten nichts unversucht

gelassen, den großen Mann zu stürzen; doch da ste

ihre saubern Pläne bisher stets vereitelt sahen, fo

suchten sie die Aspasia, des Perikles feingebildete,
hochherzige Gattin, zu verdächtigen, als führe sie einen

anstößigen Lebenswandel und suche sie in ihrem Hause junge
Frauen zu gleicher Zuchtlosigkeit zu verführen. Und

Perikles, wohl wissend, baß das ganze Verbrechen seiner

heißgeliebten Gattin nur darin bestand, daß sie dem

griechischen Weibe eine freiere, würdigere Stellung
erringen wollte, Perikles, der Donnerer, der bis jetzt noch

jeden Gegner niedergeworfen, er wurde ob dieser Gemeinheit

und Feigheit so ergriffen und erschüttert, daß er sich

freiwillig als Sachwalter seiner Aspasia vor dem Areopag

stellte, nicht donnernd, nicht in wildem Zorne, sondern

gebrochen unter der Last des Schmerzes weinend, flehend,
aber gerade so über die verruchten Verleumder den

glänzendsten Sieg davontragend.
Doch als wir die lS schmalen und schlechten, in den

Stein gehauenen Stufen hinanstiegen, als wir den länglich

viereckigen Raum mit den theilweise noch erhaltenen
Sitzen und die zwei ausgesonderten Plätze, die für den

Kläger und den Angeklagten bestimmt gewesen fein sollen,
uns betrachteten, da trat ein Mann vor unsere Seele,
















































































